Zur  Wortgeschichte  des  Französischen. 


berme  f. 

die  Gährtonne.  Das  Wort  fehlt  bei  Littre,  Scheler  und  Koerting. 
Die  Herausgeber  des  Bictionnaire  general  weisen  es  seit  der 
Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  nach  und  bezeichnen  die  Her- 
kunft als  nicht  bekannt.  Es  wird  sich  nicht  trennen  lassen  von 
altengl.  beorma , me.  berme,  barme,  ne.  barm  (vgl.  Murray,  A new 
Engl.  Biet),  mndl.  berm,  barm,  groning.  barm,  ostfries.  barm, 
mnd.  bann,  berm,  nhd.  (aus  dem  Nd.  entlehnt,  s.  F.  Kluge,  Etym. 
Wörterb.)  Bärme  Hefe.  Dass  ein  Wort,  welches  Hefe  bezeichnet, 
die  Bedeutung  Gährtonne,  Gährungswanne  annimmt,  kann  nicht 
auf  fallen.  Eine  Ableitung  ist  nach  dem  Biet,  general  bermier,  der 
Bornknecht  (ouvrier  des  salines  qui  porte  l’eau  saturee  de  sei 
dans  la  cuve),  während  Littre  dasselbe  zu  berme  = dt.  Berme 
(Deichrand  etc.,  vgl.  Th.  Braune,  Zs.  f.  rom.  Phil.  Bd.  XIX, 
S.  349  f.)  stellt. 


lothr.  bärge 

Axt  zum  Behauen  der  Trester  auf  der  Kelter.  J.  Graf,  Bie 
germanischen  Bestandteile  des  patois  messin,  verzeichnet  bärge 
S.  32  unter  denjenigen  Wörtern,  welche  vielleicht  germanischen 
Ursprung  haben,  und  giebt  als  Fundort  Lorrain,  Glossaire  du 
patois  messin  (Nancy  1876)  an.  Anderwärts  finde  ich  es  nicht 
nachgewiesen,  was  auf  geringe  Verbreitung  vielleicht  schliessen 
lässt.  In  Bezug  auf  die  Herleitung  bemerkt  Graf  l.  c.  „Vgl. 
Vilmar  hessisch  barte,  kleine  Axt;  fläm.  baars  Axt  (Lorrain). 
Dasselbe  Wort  wie  in  Hellebarde;  wie  jedoch  wurde  t zu  g?“ 
Die  Bedeutung  des  lothring.  Wortes  legt  es  allerdings  nahe,  an 
die  genannten  germanischen  Bezeichnungen  als  etymologische 
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Entsprechungen  zu  denken.  Vielleicht  ist  es  gestattet,  in  dem 
Auslaut  die  mitteldeutsche  Verkleinerungsendung  -che(n)  wieder 
zu  erkennen.  In  Oberhessen  z.  B.  bildet  man  zu  boart  (Barte, 
kurzes  Beil)  ein  in  einzelnen  Gegenden  sehr  gewöhnliches 
Deminutiv  um  bartche ; Sprichwort:  mer  gett  net  die  Boart,  mer 
gett  erst  des  Bartche.  S.  W.  Crecelius,  Oberhessisches  Wörter- 
buch I,  S.  96,  wo  noch  auf  das  Vorkommen  des  Wortes  im 
Bairischen,  Schmeller  I,  S.  283,  hingewiesen  wird.  Lothring. 
(metz.)  bärge  würde  hiernach  ein  mit  Deminutivendung  ver- 
sehenes mundartl.  deutsches  bartche  in  franz.  Umbildung  wieder- 
geben. Ein  von  Graf  nach  Lorrain  herangezogenes  fläm.  baars 
suche  ich  bei  Schuermans,  Algemeen  vlaamsch  idioticon  und  de  Bo, 
Westvlaamsch  idioticon  vergebens. 

norm,  cdonchieire  f. 

Jean  Fleury  verzeichnet  das  Wort  S.  221  seines  Essai  sur 
le  patois  normand  de  la  Hague  als  gebräuchlich  in  Auderville 
und  im  Bessin.  Es  ist  nach  ihm  gleichbedeutend  mit  forieire 
(vgl.  A.  Horning,  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXI,  S.  454 f.)  in  la  Hague: 
partie  labouree  aux  deux  bouts  d’un  „cllos“  l)  perpendiculairement 
au  labour  du  reste  du  champ.  Aehnlich  äussert  sich  C.  Joret, 
der  Le  patois  normand  du  Bessin  S.  64  canchiere  mit  sillon 
transversal  laisse  au  bord  d’un  champ  umschreibt.  Was  die 
Herkunft  betrifft,  so  sieht  Joret  in  canchiere  eine  Ableitung  aus 
can,  s.  m.:  cöte,  champ.  Fleury  bemerkt:  cdonchieire,  ce  qui 
produira  ou  ne  produira  pas  la  cäonehe,  chance,  ou  bien  ce  qui 
se  trouve  place  de  cöte,  de  cäont.  Von  den  beiden  hier  auf- 
gestellten Etymologien  verdient  diejenige  Jorets,  mit  der  Fleurys 
an  zweiter  Stelle  gemachter  Vorschlag  übereinstimmt,  den  Vor- 
zug. Mir  scheint  indessen  auch  der  Erwägung  wert,  ob  nicht 
vielmehr  in  dem  normannischen  Worte  dieselbe  Bildungsweise  zu 
erkennen  ist  wie  in  mundartlich  franz.  torniere  s.  f.:  endroit  ä 
l’extremite  d’un  champ  oü  le  laboureur  fait  tourner  ses  chevaux 
et  qu’il  laboure  ensuite  en  travers  (Beauce).  Vgl.  Martelliere, 


9 La  Hague,  comme  toute  la  Basse -Normandie,  la  Basse -Bretagne  etc., 
est  divisee  en  petits  enclos  fermes  de  haies,  et,  dans  les  parties  oü  la  mer 
empeche  les  arbres  de  croitre,  de  petits  murs  en  pierres  seches  — qu’on 
appelle  des  cllos.  Les  cllos  laboures  sont  ä leur  tour  divises  en  cäomps 
(Fleury,  l.  c.  S.  166). 
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Glossaire  du  Vendömois  S.  308.  Vgl.  auch  H.  Labourasse,  Gloss. 
abrege  du  pat.  de  la  Meuse  S.  528,  s.  f.  touneilre  (champ  sur 
lequel  d’autres  aboutissent  dans  le  sens  de  sa  longueur.  Portion 
de  ce  champ  pietinee  par  un  aboutissant  quand  il  laboure  le 
sien.  Partie  de  son  champ  sur  laquelle  tourne  un  aboutissant 
pour  menager  le  premier,  et  qu’il  laboure  ensuite  en  travers, 
au  risque  de  tourner  sur  ses  deux  voisins),  ferner  fläm.  wendl loek, 
groning.  wewakker  und  das  auch  in  einigen  Gegenden  Deutsch- 
lands gebräuchliche  Wende-,  Wend-,  TPm-akker  = „Acker  auf 
dem  der  Pflug  gewendet  oder  umgewendt  wird  und  der  somit 
einen  gegen  die  andern  Aecker  quer  liegenden  Landstrich  bildet“ 
( J.  ten  Doornkaat  Koolman,  W örterb.  d.  ostfries.  Spr.  s.  v.),  Holstein. 
wenne.  Cäonclneire  ( canchiere ) würde  hiernach  zu  einem  nor- 
mann.  cangier  ( cambicire ) gehören,  das  etwa  die  Bedeutung  des 
nfrz.  changer  in  changer  la  direction  du  gouvernail,  changer  la 
barre  du  gouvernail  hatte  und  in  den  stammbetonten  Formen 
des  Präsens  auf  stimmlose  Spirans  ( canche;  vgl.  heute  Bessin 
granche,  granea  Joret  l.  c.  S.  108)  auslautete.  Dass  heute  neben 
cäoncMeire  ( canchiere ) nur  das  offenbar  der  Schriftsprache  ent- 
lehnte Verbum  chanjie  (s.  Joret  l . c.  S.  34)  vorzukommen  scheint, 
steht  der  angenommenen  Herleitung  nicht  im  Wege,  da  ja  Aus- 
drücke, welche  sich  auf  Ackerbau  u.  dgl.  beziehen,  oft  genug 
grössere  Altertümlichkeit  als  andere  Wörter  auf  weisen. 


(se)  doguer 

(sich)  stossen,  frapper  ä coups  de  tete,  ä coups  de  corne.  (Syn. 
cosser):  Deux  beliers  qui  se  doguent  (. Biet . gener.  s.  v.).  Das 
Wort  fehlt  bei  Scheler  und  Koerting.  Littre  führt  es  auf  frz. 
dogue  (engl,  dog)  zurück.  Die  Verfasser  des  Biet.  general  ver- 
weisen auf  daguer  und  bezeichnen  die  Herkunft  als  nicht  bekannt. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  das  von  Littre  herangezogene  engl. 
dog  (die  Dogge)  das  Etymon  nicht  sein  kann.  Gleiche  oder 
ähnliche  Bedeutung  wie  frz.  doguer  haben  die  mundartlichen 
Benennungen:  mont.  doguer  battre,  dazu  die  Ableitung  doguette 
s.  f.  volee  de  coups  (s.  Sigart,  Gloss.  etymologigue  montois 2 S.  152); 
wallon.  si  dogue,  se  heurter  (s.  Bemacle,  Biet,  wallon-frang.2  I, 
S.  523;  fehlt  bei  Grandgagnage);  pikard.  dotier  frapper  (s.  Corblet, 
Glossaire  S.  371  und  Jouancoux,  Etudes  pour  servir  ä un  glossaire 
etym.  du  pat.  picard  I,  S.  179,  s.  v.  doguer).  J.  bemerkt  dazu: 
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d’une  forme  bas  latin  tocare,  par  adoucissement  de  t en  d.  Tocare 
est  d’origine  germanique;  il  correspond  ä l’ancien  haut  allemand 
zuchön , arracher,  frapper.  Das  ist  lautlich  unmöglich,  da  an- 
lautendes t auf  französischem  Boden  nicht  zu  d wird.  Ich  sehe 
in  dem  Worte  mndl.  docken  (dare  pugnos,  ingerere  v erber a), 
mfläm.  docken  (frapper,  battre,  ferir),  westfläm.  heute  dokken 
(aanstooten,  kloppen,  slaan),  dazu  ib.  dokkeren  herhaaldelijk 
dokken,  kloppen  of  botsen,  dok  stoot.  Vgl.  auch  ostfries.  dokken 
(ten  Doornkaat  Koolman  l.  c .).  Neben  dokken  steht  im  Flämischen 
gleichbedeutendes  tokken  (vgl.  ndl.  tokkelen  und  dazu  J.  Franck, 
Etymol.  Woordenb.  s.  v.),  dem  schriftfranz.  toquer,  norm,  toquer 
frapper  de  la  tete  (s.  du  Bois -Travers,  Glossaire  S.  347,  hier 
auch  toquant,  toquard : tetu,  qui  a la  tete  assez  dure  pour  en 
frapper  ce  qu’il  rencontre  etc.),  Bessin  toquie  (s.  C.  Joret  l c. 
S.  171),  Morvand  toquer  frapper,  heurter,  Berry  toquer  etc. 
(vgl.  Littre  s.  v.,  de  Chambure,  Glossaire  du  Morvand  S.  846  f., 
wegen  des  Etymons  zuletzt  H.  Schuchardt,  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXII, 
S.  397  f.)  entsprechen.  Die  Beziehungen  von  nieder!  dokken, 
tokken  (Groning.  tukken,  N.-Brab.  tukken,  tuken)  und  franz. 
doguer,  toquer  bleiben  im  Einzelnen  näher  zu  untersuchen.  Für 
ausgemacht  halte  ich  aber,  dass  franz.  doguer,  das  nur  im 
Pikardischen  und  in  einem  Teil  des  wallonischen  Sprachgebietes 
wirklich  heimisch  zu  sein  scheint,  aus  dem  Niederländischen  ein- 
gedrungen ist  und  aus  einer  germanischen  Grundform  tukkön 
(vlt.  toccare ) wenigstens  auf  romanischem  Boden  sich  nicht  er- 
klären lässt.  — Das  im  Biet,  general  verglichene  franz.  daguer 
steht  in  einigen  seiner  Bedeutungen  flämischem  (s.  de  Bo  l.  c .) 
daken  (raken,  treffen,  tegenaankomen  of  zijn,  fr.  toucher)  zum 
mindesten  sehr  nahe.  Ob  es  damit  in  etymologischem  Zusammen- 
hang steht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 


afrz.  doukes,  dokes 

wird  von  Godefroy  ohne  Angabe  der  Bedeutung  mit  einem  Frage- 
zeichen aufgeführt.  Belegt  wird  es  von  ihm  zweimal  aus  dem 
XIII.  Jahrhundert  Arch.  S.  Omer:  Des  doukes  et  les  pieches  de 
dras  a detail  paient,  de  chascun  .XX.  s.,  II.  d.  und  ib.:  Chil  ki 
drap  ont  et  ki  dras  font  faire  et  pieches  et  dokes.  Aus  den 
Patois  vermag  ich  das  Wort,  über  dessen  Bedeutung  und  Herkunft 
ein  Zweifel  nicht  wohl  möglich  ist,  nicht  nachzuweisen,  Es  ist 
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hochdeutschem  Tuch  entsprechendes  mndl.  dolce  (Plur.  zu  doec). 
Vgl.  mnd.  dölc,  alts.  dok , afries.  dölc,  heute  ostfries.  dölc,  welches 
Tuch,  Zeug  etc.,  dann  auch  ein  einzelnes,  abgepasstes  Stück 
Zeug  bedeutet.* 1) 

afrz.  esclaidage  m. 

impöt  sur  les  marchandises  qui  etaient  transportees  sur  des 
charrettes  ou  des  traineaux  (Godefroy).  S.  auch  du  Cange  s.  v. 
esclichium.  Grandgagnage,  Did.  de  la  langue  wall.  II,  S.  347 
verzeichnet  das  Wort  mit  der  Bemerkung : droit  qui  se  percevait 
sur  chaque  tonnneau  de  vin,  de  beurre  etc.,  ap.  Boq.  esclaidage. 
Cp.  aL.  sclaideur  (ouvrier  dont  le  metier  consistait  prob,  ä 
resserrer  les  douves  des  tonneaux,  ou  en  gen.  tonnelier  . . .). 

x)  Aus  dem  Ndl.  oder  Nd.  stammende  altfranzösische  Wörter  sind  von 
Godefroy  öfters  überhaupt  nicht  oder  nicht  zutreffend  gedeutet  worden.  Dahin 
gehören  hamette  (s.  unten  S.  157,  Anmerkung),  helbot  (s.  u.  S.  156),  ivarq 
(s.  u.  S.  160).  Ferner  linsat : rasiere  de  linsat,  .IV.  d.,  es  ist  fläm.  lijnzaad, 
mndl.  lijnsaed,  ostfries.  linsat  linsäd,  mhd.  linsat  lini  semen.  Escüte  (mnd. 
schute,  nd.  schüte,  norw.  skuta,  ndl.  schult  etc.)  wird  mit  (petit)  bateau 
richtig  umschrieben,  aber  fälschlich  zu  escute,  das  ein  ganz  anderes  Wort  ist 
(s.  Bittre  ecoute  2),  gestellt.  Tanque  ist  mndl.  tanghe,  ndl.  tang,  die  Zange. 
Stoeille  ist  fläm.  stoel  (Stuhl)  oder  wohl  vielmehr  stoeltje  (Stühlchen). 
Tourneur  de  stoeilles  = stoelendraiier  (Stuhldrechsler).  Traine  wird  irr- 
tümlich auch  mit  „Sorte  de  poisson“  wiedergegeben.  Es  ist  an  den  beiden 
angezogenen  Stellen  (Huile  de  poisson  c’on  dist  communement  traine  und 
Huile  de  träne)  vielmehr  mndl.  traen,  ndl.  traan  (ostfries.  trän,  Thran,  aus- 
gelassenes und  flüssiges  Fett  von  Fischen  und  sonstigen  Seetieren).  Wegen 
lifecop,  livecop  s.  de  Bo,  Westflaamsch  Idioticon:  lijfkoop,  Soort  van  wijn- 
koop,  fr.  pot-de-vin,  bestaande  gern,  in  hier  dat  de  koopers  in  eene  boom- 
venditie,  enz.  te  drinken  geven;  ferner:  Geld  of  drank  aan  den  verkooper 
gegeven  tot  zekerheid  van  den  koop.  Zu  fläm.  holländ.  loopen  (laufen)  gehört 
lopinaille.  Vgl.  westfläm.  loopege  etc.  „loopster,  lichtzinnige  dochter  die 
veel  op  den  dril  is.  Het  woord  is  zoo  sterk  niet  als’t  fr.  coureuse u (de  Bo 

l.  c.  S.  auch  Schuermans,  Allgem.  vlaamsch  idiot.:  looperigge,  looperegge). 
Sperial  ist  fläm.  sp'erel , sperret  (houten  spies  waarmede  men  eene  deur  of 
venster  sluit.  de  Bo).  Venne  ist  in  dem  ersten  der  beiden  von  G.  für  das 
Wort  gegebenen  Belegen,  glaube  ich,  mndl.  fläm.  mnd.  ostfries.  etc.  nenne, 
fenne  (ahd.  fenna,  fenne).  Die  Wörter  bedeuten  Sumpf,  Moor;  dann  niedriges 
Weideland,  pascuum  palustre  (Kilian).  Gegen  diese  Herleitung  spricht  nicht 
der  Anlaut  des  französischen  Wortes,  wie  afrz.  verbode  (fläm.  verbod)  und 
vebrighe  (ndl.  veebrug)  zeigen.  Gehen  die  von  Godefroy  richtig  gedeuteten 
Ausdrücke  lorpidon  und  lourpesseux  auf  westfläm.  lurpe  booswicht, 
schelm,  schurk,  deugniet,  zurück  oder  ist  in  diesem  Falle  das  fläm.  Wort 
romanischen  Ursprungs  ? Vgl.  zu  lorpidon  auch  A.  Klett , Lexiko graphische 
Beiträge  zu  Rabelais’  Gargantua  S.  52  f. 
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Hierzu  meint  A.  Scheler  in  einer  Anmerkung:  Le  radical  sclaid 
appartient  prob,  ä la  meme  familie  germanique  slit  (Andere, 
scindere,  discerpere),  qui  a donne  sclaii  [se  fendiller,  s’entr’ouvrir, 
en  parlant  des  douves  d’un  tonneau],  afr.  esclier,  esclayer;  sclaidi 
peut  avoir  signifie  „faire  des  tonneaux“  d’oü  sclaid  (tonneau), 
sclaidage  et  sclaideur.  La  chose,  toutefois,  reste  ä examiner.  Es 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  zu  esclaidage,  sclaideur 
gehört  das  bei  du  Cange  verzeichnete  scleida,  vehiculi  species, 
Gail .'traineau,  Insulensibus  esclan.  Comput.  ann.  1508  ex  Tabul. 
S.  Petri  Insul.:  Item  ei  qui  adjuvit  in  sancto  Salvatore  ad 
ponendam  (campanas)  super  Scleidam,  XII.  solidos.  Scleida  aber 
führt  auf  fläm.  sledde  siede  (s.  de  Bo  l.  c.  s.  y.  slette : Een  houten 
raam  of  spriet  of  zoo  iets  waarop  de  landbouwer  zijnen  ploeg 
of  zijne  eegde  legt  om  ze  van  de  hofstede  naar  den  akker,  of 
van  den  akker  naar  de  hofstede  te  voeren),  mndl.  sledde  slidde, 
mengl.  siede , mnd.  siede1),  ndl.  siede  slee,  nd.  siede  släde  slee, 
ostfries.  siede  släde  etc.,  swed.  dän.  släde,  gehört  also  nicht,  wie 
Scheler  für  den  von  ihm  angenommenen  Stamm  sclaid  annimmt, 
zu  einer  germanischen  Wurzel  slit  (spalten),  sondern  zu  slid 
(gleiten),  d.  h.  zur  selben  Wortsippe  wie  ahd.  slita,  mhd.  slite 
slitte,  nhd.  Schlitten  (s.  Kluge,  JEtym.  Wort  erb).  Sclaid  bedeutet 
nicht  „tonneau“,  sondern  „Schlitten“,  sclaidi  nicht  „faire  des 
tonneaux“,  sondern  etwa  „Schlitten  fahren“,  sclaideur  nicht 
„ouvrier  dont  le  metier  consistait  prob,  ä resserrer  les  douves 
des  tonneaux  ou  en  gener.  tonnelier“,  sondern  jem.  der  Schlitten 
fertigt  (s.  Godefroy  s.  v.  sclaideur  die  Belege)  oder  Schlitten 
fährt.  Wegen  Walion.  sclite,  pik.  eclidon  vgl.  Grandgagnage 
l.  c.  II,  S.  349.  Nicht  völlig  durchsichtig  ist  die  Bildungsweise 
von  wall,  scloion,  wozu  Scheler  Grandgagnage  l.  c.  Anm.  bemerkt 
„se  deduit  correctement  de  scliteLl. 

flet  m. 

ein  Fisch  aus  der  Gruppe  der  Flachfische  oder  Pleuronectiden : 
pleuronectes  flessa,  gleichbedeutend  mit  altfrz.  flondre,  neunorm. 

')  S.  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederd.  Wörterb.  Hier  auch  siede  in 
der  specielleren  Bedeutung,  die  mit.  scleida  in  der  von  du  Cange  citierten, 
oben  mitgeteilten  Stelle  vielleicht  hat:  ( bewegliches ) Gestell:  Ok  ward  de 
grünt  (wo  eine  Glocke  gegossen  werden  soll)  vol  pale  gestot;  dar  leide  men 
brede  over  her,  so  dat  de  siede  mit  den  beide  and  forme  dar  up  quam  to 
Stande.  Magd.  Sch.  Chr.  413,5. 
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flondre  (Robin,  Etüde  s.  le  pat.  norm,  en  usage  dans  Varrond.  de 
Pont-Audemer ),  fllonde  (Joret,  Le  pat.  norm,  du  Bessin ),  deutsch 
Flunder.  Ueber  die  Herkunft  des  Wortes  (auch  flez,  woraus  die 
lat.  Bezeichnung  flessa  erst  gebildet  wurde)  macht  Littre  keinerlei 
Angaben.  Die  Verfasser  des  Biet,  general  bemerken  „parait 
apparente  ä l’angl.  flcet,  anglo-saxon  fleten,  nager,  flotter“. 
Diese  Annahme  verliert  an  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dass  im 
Englischen  selbst  eine  zu  fleet,  fleten  gehörige  Benennung  der 
betreffenden  Fisch -Species  nicht  vorhanden  ist.  Hier  bietet  sich 
vielmehr  flat  (fish),  womit  verschiedene  Fische  der  Familie  Pleu- 
ronectidae  ( flounder , turbot,  halibut ),  insbesondere  Pleuronectes 
Americanus,  benannt  werden,  das  zu  derselben  Wortsippe  wie 
anord.  flatre,  ahd.  fla$  (flach,  platt)  gehört  und  nach  A.  Scheler 
das  Etymon  des  frz.  flet  ist.  In  formeller  Beziehung  genügt 
eher  ndl.  vleet,  mndl.  vleet,  ostfries.  flät,  von  denen,  ich  weiss 
nicht  mit  welchem  Recht,  angenommen  wird,  dass  sie  mit 
engl,  flat  gleichen  Ursprung  haben.  Ihrer  Bedeutung  nach 
entfernen  sich  das  niederländische  und  ostfriesische  Wort  von 
dem  französischen  insofern,  als  damit  nicht  Fische  der  Familie 
Pleuronectidae,  sondern  Rochen  (Nagelroche  und  Glattroche)  be- 
zeichnet werden,  worauf  indessen  bei  der  äusseren  Aehnlichkeit 
dieser  mit  den  Pleuronectiden  kein  allzugrosses  Gewicht  zu  legen 
sein  dürfte.  Auf  die  fläm.  Bezeichnung  einer  Rochenart  vloot 
vlote  (s.  de  Bo  l.  c .:  Een  zeevisch,  ook  Schate  geheeten,  fr.  rate 
blanche,  1.  Raia  batis)  ist  jedenfalls  pikard.  gleichbedeutendes 
flöte  zurückzuführen  Noch  sei  erwähnt  das  in  der  Bedeutung 
zu  frz.  flet  ziemlich  gut  passende  ostfries.  flidder,  womit  eine 
kleine  Art  Scholle  oder  Plattfische  bezeichnet  wird,  das  sich  aber 
mit  flet  in  etymologischen  Zusammenhang  nicht  wohl  bringen 
lässt.  Aus  dem  Vorstehenden  dürfte  sich  immerhin  soviel  mit 
hinreichender  Deutlichkeit  ergeben  haben , dass  neben  engl. 
fleet,  angels.  fleten  andere  germanische  Wörter  grösseres  oder 
mindestens  gleiches  Anrecht  auf  Berücksichtigung  haben,  wenn 
es  sich  um  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  frz.  flet  handelt. 

Aus  dem  Niederländischen,  Niederdeutschen  stammt  auch 
eine  andere  Bezeichnung  für  eine  Flachfischart:  hellebut  (hippo- 
glossus  vulgaris),  dem  mfläm.  lielbot  heylbot  (ndl.  heilbot,  ostfries. 
heilbut)  eher  entsprechen  als  engl,  hallibut  halibut.  Littre,  der 
das  franz.  Wort  als  veraltet  auf  führt,  giebt  keine  Etymologie. 
Im  Dictionnaire  general,  desgl.  bei  Scheler  und  Koerting,  fehlt  es. 
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Mundartlich  begegnet  heute  auf  frz.  Sprachgebiet  eilbotte,  eilbutte, 
heübotte  im  Patois  von  Mons.  Vgl.  dazu  Sigart  1 c.,  der  in  seinen 
etymologischen  Ausführungen  Richtiges  und  Falsches  mischt. 
Nach  einer  auf  Hecart  zurückgehenden  Angabe  E.  Rollands  in 
Faune  populaire  III,  S.  107  begegnen  im  Rouchi  albute,  elbute 
neben  flette  in  der  Bedeutung  des  frz.  flet.  Wegen  des  in  seinem 
zweiten  Bestandteil  etymologisch  identischen  turbot  s.  C.  Joret, 
Melanges  S.  44  ff.  Godefroy,  der  helbot,  helboeult  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  belegt,  verkennt  die  Bedeutung 
dieses  Wortes,  wenn  er  fragt:  sorte  de  boisson?  Der  von 
ihm  mitgeteilte  Beleg  lautet:  Deux  tonneaux  de  helbot  (1563, 
S.  Omer,  ap.  La  Fons,  Gloss.  ms.,  Bibi.  Amiens).  G.  dachte  wohl 
an  das  von  ihm  ebenfalls  verzeichnete  Verbum  heler,  heller 
(boire  ensemble,  se  souhaiter  reciproquement  la  sante),  das  gleich- 
bedeutendem mengl.  haile,  heile  (nengl.  hail)  entspricht  und  womit 
jedenfalls  helbot  nichts  zu  thun  haben  kann. 

Niederländisch  ist,  wie  die  Endung  erkennen  lässt,  ebenso 
das  von  Godefroy  verzeichnete  afrz.  scolkin,  scoleken  s.  m.  poisson 
seche.  Gemeint  ist  wohl  Pleuronectes  limanda,  die  Scholle,  also 
ebenfalls  eine  Flachfischart:  fläm.  schölle  (Deminutivform  heute 
scholletje ),  mndl.  schölle,  ndl.  schol,  nfries.  skol.  Auf  franz.  Sprach- 
gebiet begegnen  noch  heute  in  der  Lütticher  Mundart  sJcolkin 
(plie  sechee  et  salee),  Rouchi  scole,  Mons  skole,  wozu  man  Grand- 
gagnage und  Sigart  l.  c.  vergleiche. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt  nfrz.  raff,  die  Flossfedern 
der  Flunder  „nageoires  du  poisson  appele  flet,  qui  avec  la  peau 
grasse  ä laquelle  elles  sont  attachees,  constituent  un  mets  delicat“ 
(Littre).  Littre  äussert  sich  über  die  Herkunft  des  Wortes 
nicht.  Die  Herausgeber  des  Biet,  general  bezeichnen  dieselbe 
als  unbekannt.  Germanischer  Ursprung  lässt  sich  gleichwohl 
nicht  bezweifeln,  und  zwar  handelt  es  sich  wahrscheinlich  auch 
hier  um  eine  Entlehnung  aus  dem  Niederländischen,  in  dem  raff 
für  die  ältere  Zeit  bezeugt  ist:  raf,  raffen  ligulae  cubitales  vel 
bicubitales  ex  ventre  rhombi  piscis.  (Kiliani  Etymologicum). 
Näheres  s.  bei  Grimm,  Wörterb.  s.  v.  Baff. 


altwallon.  hamelete 

petit  bout  de  toit  en  triangle  que  l’on  construit  au  sommet  d’un 
pignon.  Borsu.  S.  Grandgagnage,  Bictionnaire  II,  S.  604.  Zur 
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Herkunft  des  Wortes  wird  ebenda  bemerkt:  c’est  le  meine  mot 
que  le  nW.  hamelete  (coiffe) *) , comme  le  demontre  l’analogie 
d’origine  du  terme  synonyme  hoüve.  Als  Etymon  des  neuwallon. 
Jiamelete  (coiffe  qu’ont  parfois  les  enfants  en  naissant)  wird  ib. 
I,  S.  357  und  II,  S.  XXXVIII  angels.  Jiama  (tegmen),  afries.  id. 
et  Jiome  (vetement),  nfries.  hame  Jiome  (gousse  oü  le  ble  est 
contenu  avant  de  se  developper  en  epi)  vermutet  und  dabei  noch 
hingewiesen  auf  das  von  Kilian  aus  der  alten  Mundart  von 
Geldern  etc.  verzeichnete  hamm  mit  der  Bedeutung  Nachgeburt. 
— Was  mir  wichtig  erscheint  für  die  Herleitung  des  altwallon. 
Wortes,  ist  die  von  G.  nicht  erwähnte  Thatsache,  dass  im  Ost- 
friesischen noch  heute  eine  Bezeichnung  ham  oder  hamm  — „über 
den  Giebel  hervorragendes  und  schräg  herabhängendes  Stroh- 
dach eines  Bauernhauses  von  alter  Bauart“,  also  mit  der  Be- 
deutung des  altwallon.  abgeleiteten  Wortes,  im  Gebrauch  ist. 
Ostfries,  ham  begegnet  ausserdem  in  den  Zusammensetzungen 
7mm -ende,  hom- ende  oder  Tmmm-ende  etc.  („der  Hinterteil  eines 
Bauernhauses  und  zwar  speciell  der  Teil  desselben,  der  unter 
dem  schrägen  Abdach  liegt,  oder  sich  vom  hintern  Giebel  bis 
zum  sogenannten  Katgäfel  erstreckt,  der  den  Schluss  der  mit 
dem  Vorderhaus  unter  einem  Dach  liegenden  eigentlichen  Scheune 
des  alten  friesischen  Bauernhauses  bildet“)  und  ham -fak  („ab- 
gekleideter Baum  unter  und  an  dem  überhängenden  Strohdach“). 
Es  ist  klar,  dass  in  diesem  ham  der  Ausgangspunkt  für  die 
Erklärung  des  altwallon.  Jiamelete  gefunden  werden  muss,  gleich- 
viel welches  die  weiteren  etymologischen  Beziehungen  des  ostfries. 
Wortes  zu  angels.  hama  etc.  (vgl.  ten  Doornkaat  Koolman  l.  c. 
s.  v.  ham  5,  ham  -ende,  ham-  fak)  sind.* 2) 


*)  Vgl.  damit  das  von  Godefroy  mit  einem  Fragezeichen  versehene  afrz. 
hamette. 

2)  ham,  hamme  begegnen  in  niederdeutschen  Mundarten  in  mehreren 
weit  auseinanderliegenden  Bedeutungen  und  bieten  in  Bezug  auf  ihre  etymo- 
logischen Beziehungen  unter  sich  manch  schwieriges  Problem,  das  den  Ger- 
manisten zu  lösen  obliegt.  Abgesehen  von  dem  oben  behandelten  haben  noch 
mehrere  andere  hier  einschlägige  Wörter  auch  für  die  französische  Wort- 
forschung Interesse.  Ich  erwähne  nfrz.  amade,  das  in  der  Schriftsprache 
heute  nur  noch  als  Ausdruck  der  Wappenkunst  begegnet  und  hier  drei  durch- 
kreuzende Querbinden  bezeichnet.  Dass,  wie  die  Herausgeber  des  Dictionnaire 
general  angeben,  ein  germanisches  hamm  = „lieu  clos“  zu  Grunde  liegt,  wäre 
jedenfalls  noch  zu  erweisen.  Altfrz.  hamede,  hameide,  hamaid  hatten  auch 
die  Bedeutung  barre,  barriere.  S.  Godefroy  und  A.  Scheler,  La  geste  de  Liege 
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wallon.  labaie 

gourgandine,  coureuse,  impndique.  De  Jaer.  Duvau  übersetzt 
grante  labaie  mit  grande  coquine.  Simonon1  bemerkt:  se  dit 
des  pauvresses  faineantes,  sans  bas  ni  souliers,  qui  courent  les 
rues.  Nach  Simonon 2 ist  damit  synonym  labenne,  femme  pauvre, 
faineante  et  deguenillee.  Grandgagnage,  der  die  vorstehenden 
Angaben  seiner  Gewährsmänner  Dictionn.  II,  S.  4 verzeichnet, 
äussert  sich  über  das  Etymon  von  labaie  nicht.  Dasselbe  liegt 
gleichwohl  nahe.  Es  ist  mndl.  labay  (snapster,  d.  i.  Schwätz- 
maul.  Oudemans,  Bijdrage  IV,  S.  4),  ndl.  labbei  Plaudertasche. 
Vgl.  mndl.  labben,  kletsen,  babbelen  (Oudemans  l.  c.  S.  6),  ndl. 
labben,  angeben,  schwätzen,  ferner  ndl.  labbeien  plaudern, 


Gloss.  phil.  S.  173.  Es  scheint  das  Wort  in  dieser  Verwendung,  die  offenbar 
als  die  ursprünglichere  zu  bezeichnen  ist,  im  Mittelalter  nur  im  Wallonischen 
und  Pikardischen  zu  begegnen,  demselben  Dialectgebiet , auf  dem  es  noch 
heute  sich  nachweisen  lässt : Cambresier,  Dict.  wallon.  frangois,  hamaide  s.  f . 
pince,  barre  de  fer  applatie  par  un  bout  et  dont  on  se  sert  commme  d’un 
levier ; Grandgagnage  L c.  I,  S.  270  hamaihe  hamainde  (mit  der  von  Cambresier 
angegebenen  Bedeutung);  Bemacle,  Dictionnaire 2 II,  S.  77  hamaitt,  levier, 
pince;  Jouancoux,  Etudes,  pik.  hamiye  s.  v.  hamille  un  bäton  que  l’on  met  en 
travers  derriere  une  porte  pour  la  fermer,  une  forte  cheville  de  bois  grossiere- 
ment  faite,  qui  sert  de  verrou  exterieur  aux  portes  de  granges,  etables,  etc., 
et  meme  de  verrou  interieur.  Scheler  vergleicht  Grandgagnage,  Dict.  II,  S.  605 
Anm.,  mit  Kecht  afläm.  Jiameyde,  hammeyboom,  repagulum,  lignum  trans- 
versum  quod  ostiis  opponitur  in  postem  utriusque  immissum,  und  Jouancoux 
weist  auf  ndl.  hameye,  hammeye,  hameyd  verrou,  cloture  faite  d’un  bäton. 
S.  weitere  german.  Entsprechungen  bei  Verwys  en  Verdam,  Mittelnederlandsch 
Woordenbook  III,  Sp.  65:  mndl.  hameide,  hameede,  ameide,  ameede,  ameye , 
hammeye,  homeye ; mnd.  hameide,  homeide,  hameie,  homeie;  mhd.  hamit ; dazu 
K.  Strackerjahn  Hamheide  im  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  nieder- 
deutsche Sprachforschung.  Jahrg.  1888.  Heft  XIII,  No.  1 , S.  7 f.  Form  und 
Bedeutung  dieser  Wörter  lassen  an  ihrer  etymologischen  Zusammengehörigkeit 
mit  den  genannten  französischen  nicht  zweifeln,  aber  der  Ursprung  beider 
bleibt  dunkel.  Die  Bedeutung  lässt  zunächst,  wie  schön  Scheler  im  Gloss. 
phil.  gethan,  an  deutsches  hemmen  (mhd.  hemmen,  harnen)  denken,  dessen 
Etymologie  selbst  aber,  wie  aus  Kluge,  Etym.  Wörterb.,  zu  ersehen,  noch 
nicht  hinreichend  klar  gestellt  ist.  Zu  hemmen  möchte  man  auch  das  von 
Godefroy  einmal  aus  dem  Altfrz.  belegte  und  mit  einem  Fragezeichen  ver- 
sehene hamestoc,  das  sich  buchstäblich  an  der  angeführten  Stelle  mit  Hemm- 
stock verdeutschen  lässt,  stellen.  Beachte  ebenda  noch  das  etymologisch  nicht 
hierher  gehörige  Substantiv  liamee  f.  manche,  das  noch  Littre  als  veraltet 
(manche  de  l’ecouvillon)  aufführt  und  dem  westfälisches  hamme  f.  Sensengriff  in 
der  Bedeutung  nahe  steht.  Woeste,  Wörterbuch  der  westfälischen  Mundart  S.  91, 
vergleicht  mit  dem  von  ihm  verzeiclmeten  liamme  das  französische  hampe. 


ZUE  WOETGESCHICHTE  DES  EEANZÖSISCHEN.  159 

schwätzen,  ndl.  und  ostfries.  labbe-lcah  Anbringer,  Schwätzer, 
ndl.  labberlot,  Raufer,  Renommist,  ostfries.  labbe-lot,  eine  flatter- 
hafte, leichtsinnige,  alberne  Person,  die  sowohl  in  ihrem  Thun 
als  in  ihrem  Reden  sehr  leichtfertig  ist.  Ygl.  zum  Niederl. 
J.  Franck,  Etym.  Woordenboolc  s.  v.  labben.  Nicht  hierher  zu 
gehören  scheint  das  oben  erwähnte,  von  Simonon2  als  gleich- 
bedeutend mit  labaie  verzeichnete  wallon.  labenne.  Grandgagnage 
s.  v.  bringt  es  u.  a.  mit  dem  in  Aachen  gebräuchlichen  labbang 
fern,  une  femme  qui  ne  fait  que  courir  et  neglige  son  menage, 
ndd.  laban,  paresseux,  zusammen,  das  von  ten  Doornkaat  Koolman 
l.  c.  ebenso  wie  ostfries.  laban  als  wahrscheinlich  identisch  mit 
dem  biblischen  Eigennamen  Laban  bezeichnet  wird. 

ostfrz.  loure  f. 

phon.  lur,  Spinnstube,  möchte  Ad.  Horning,  Zs.  f.  rom.  Phil.  XVIII, 
S.  221  f.  mit  L.  Adam,  entgegen  G.  Paris,  Romania  IX,  S.  609, 
auf  lucubra  zurückführen.  Lucubrum  (bei  Forcellini)  bedeute 
schwaches  Licht,  Nachtlicht,  lucubrare  „bei  nächtlichem  Lichte 
arbeiten“.  Auf  die  Frage  der  Lautentwickelung,  welche  das 
von  ihm  angenommene  Etymon  voraussetzt,  ist  H.  nicht  ein- 
gegangen. Romania  XXIII,  S.  614  räumt  G.  Paris  ein,  dass  die 
von  Horning  nachgewiesene  Form  lovre  (nördliche  Schweiz  und 
Franche-Comte)  das  Etymon  lucubra  stütze.  Ich  finde  gleich- 
bedeutendes lovre  noch  bei  Rousse3q  Glossaire  du  parier  Bournois 
S.  197  und  bei  Ch.  Contejean,  Glossaire  du  patois  de  Montbeliard 
S.  343.  Contejean  bemerkt:  litteralement  V oeuvre,  parce  que, 
dans  nos  campagnes,  on  travaille  pendant  les  veillees.  La  lettre  l 
provient  de  l’article.  Ich  stehe  nicht  an,  der  Deutung  C’s,  die 
H.  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint,  den  Vorzug  zu  geben, 
umsomehr  als  von  Labourasse,  Glossaire  abrege  du  patois  de  la 
Meuse  S.  405  die  gleichbedeutenden  Ableitungen  ouvreuil  (s.  m. 
ecraignes,  veillee.  Erinnert  sei  an  afrz.  ovreor  Er  ec  399,  dazu 
W.  Foerster,  Anm.),  ouvro  ohne  anlautendes  l verzeichnet  werden. 
Ovre,  das  die  Arbeit,  das  Werk  bedeutete,  wäre  hiernach  etwa 
zunächst  verwendet  worden  zur  Bezeichnung  des  Materials,  das 
bearbeitet  wird  oder  bearbeitet  worden  ist.,  spec.  zur  Bezeichnung 
des  rohen,  nicht  gehechelten  und  gesponnenen  Hanfs : Montbeliard 
ovre  s.  f.  chan vre  non  peigne,  chanvre  brut;  nprov.  obro,  ovro, 
oro  etc.  partie  du  chanvre  entre  la  fleur  et  l’etoupe  ce  qu’on 
met  en  oeuvre  (Mistral,  Tresor  s.  v.);  Beaune  oeuvre,  ecorce 
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de  chanvre  qui  vient  d’etre  ouvree,  travaillee,  peignee  par  les 
fortoux,  on  la  devise  en  paquets  noues  appeles  poupees,  puis  on 
l’enroule  sur  la  quenouille  au  moment  de  liier  (Ch.  Bigarne,  Pat. 
& Locations  S.  177);  den  gehechelten  Flachs  oder  Hanf  ( filasse ) 
bezeichnet  ovre  resp.  euvr’  auch  im  Patois  von  Bournois  (siehe 
Ch.  Roussey  l.  c.  s.  v.,  F.  Richenet,  Pat  de  Petit -Noir  S.  136). 
Die  weitere  Entwickelung  der  Bedeutung  des  Wortes  zu  Spinn- 
stube ist  dann  verständlich  und  jedenfalls  nicht  ohne  Analogie 
in  der  Bedeutungslehre.1)  — In  formeller  Beziehung  ist  zu 
bemerken,  dass  der  Tonvokal  der  meisten  der  behandelten  Worte 
durch  den  Vokal  endungsbetonter  Formen  gleichen  Stammes  be- 
einflusst worden  ist.  Das  gilt  nicht  nur  von  lothr.  lar,  sondern 
ebenso  z.  B.  von  Bournois  ovre  (phon.  övr:  etr  an  ovr,  etre  absorbe 
avec  curiosite  et  etonnement  en  presence  d’une  chose  nouvelle, 
des  faits  et  gestes  d’une  personne  inconnue)  u.  a.  Wegen  der 
Behandlung  des  Nexus  Lab.  + r in  den  ostfranzösischen  Grenz- 
dialekten s.  Horning,  Franz.  Stud,  V,  S.  507.  Dass  das  Gebiet, 
auf  dem  lothr.  lur  Spinnstube  sich  noch  heute  hat  nachweisen 
lassen  (La  Bresse,  St.  Blaise-la- Roche,  Aubure)  mit  demjenigen, 
auf  welchem  die  Neigung  der  Labialen  vor  r zu  schwinden 
durchgedrungen  ist  (s.  Horning  l.  c.  S.  507),  nicht  zusammen- 
fällt, dürfte  die  oben  vorgetragene  Herleitung  noch  nicht  als 
unannehmbar  erscheinen  lassen,  zumal  der  Zurückführung  von 
lur  auf  lucubra  nicht  geringere  formelle  Bedenken  entgegen 
stehen.  Zu  Gunsten  von  lucubra  könnte  sprechen,  dass  Haillant, 
Dictionnaire  phonet.  et  etymol.  S.  363  für  gewisse  Ortschaften  der 
Departements  Doubs  und  Jura  neben  lovra  eine  Form  lougra 
angiebt.  Ich  finde  dieselbe  in  keiner  mir  zugänglichen  Quelle 


0 Aeknliche  Bedeutungsübergänge,  wie  sie  hier  für  frz.  ovre  angesetzt 
wurden,  machte  auch  das  deutsche  „Werk“  durch.  So  dürfte,  wie  angenommen 
worden  ist,  dtsch.  Werg  (stuppa)  zu  Werk  gehören.  Mnd.  Werk,  Wark  be- 
deutet ferner  im  besonderen  auch  Bienenwerk,  -gewerk,  die  (ausgepressten) 
Honigwaben  (Schiller  und  Lübben , Mittelniederdeutsches  Wörterb.  s.  v.) , so 
heute  noch  ostfries.  Wark  Wachskuchen  (aufgefasst  als  das  „Werk“  der  Bienen, 
ten  Doornkaat  Koolman  l.  c.  III,  S.  516) , groning.  wark  de  waskoeken  in  een 
bijenkorf  (H.  Molena,  Wörterb.  d.  Groning.  Mundart  im  19.  Jalirh.  S.  466). 
Identisch  damit  ist  das  von  Godefroy  einmal  belegte  und  mit  einem  Frage- 
zeichen verzeichnete  afrz.  warq : une  femme  a faire  chandeiles  avecq  warq 
(1606,  Compt.,  La  Bassee,  ap.  La  Fons,  Gloss.  ms.  Bibi.  Amiens).  Dann 
bedeutet  mnd.  Werk,  Wark  auch  „die  Gesamtheit  der  in  einem  bestimmten 
Zweige  Arbeitenden,  Gewerk,  Innung,  Gilde,  Zunft  “ (Schiller  u.  Lübben  l.  c.). 
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für  die  Sprache  dieser  Gegenden  verzeichnet  und  vermag,  da 
auch  Haillant  nähere  Angaben  nicht  macht,  über  dieselbe  vor- 
läufig nicht  zu  urteilen. 

Nach  dem  Muster  von  veillotte  bildete  man  in  Montbeliart 
zu  lovre  (soiree,  veillee)  ein  abgeleitetes  lovrotte  s.  f.  colchique 
d’automme.  S.  Contejean  l.  c.  S.  346  und  vgl.  auch  Bournois 
Imrot  Roussey  l.  c.  S.  197.  In  Gerardmer  heisst  dieselbe  Pflanze 
fio  d’lonres,  in  La  Bresse  fiou  louriau.  Mehr  s.  Haillant,  Flore 
populair  e des  Vosges  S.  170. 

afrz.  lurelle 

„Windel“  ist  nach  A.  Horning,  der  Zs.  f.  rom.  Phil.  XVIII, 
S.  222  über  Vorkommen  und  Verbreitung  des  Wortes  gehandelt 
hat,  identisch  mit  frz.  Hure  (von  Her)  und  bedeutet  nach  ihm 
eigentlich  Windelband,  Wickelband.  G.  Paris  bemerkt  dazu 
Romania  XXIII,  S.  614  „malgre  les  explications  de  l’auteur,  on  a 
peine  ä croire  que  dejä  dans  la  traduction  de  S.  Bernard  lieüre 
se  soit  contracte  en  lureu.  Dieser  Ein  wand  ist  berechtigt 
und  man  wird  sich,  wenn  derselbe  sich  nicht  beseitigen  lässt, 
nach  einem  anderen  Etymon  Umsehen  müssen.  Ein  solches  bietet 
sich  in  ahd.  ludara,  luthara  (cunae,  cunabula,  involumentum), 
mnd.  ludere , Kindes -Windeln  (Schiller  und  Lübben  l.  c.),  mndl. 
ludere.  Vgl.  ferner  heute  ostfries.  lür  oder  lüre,  eine  wollene 
Decke,  worin  die  Säuglinge  gewickelt  werden,  ndl.  luur  (auch 
luier,  s.  Franck  l.  c.  s.  v.),  Kinderwindel,  dazu  luurg oed,  Wickel- 
zeug, auch  luurko\%  Armand,  Kinderkorb.  Ich  weiss  nicht,  ob 
dahin  ebenfalls  gehört  fläm.  ludders,  doeken  waarin  men  de 
kinders  bakert;  nach  Schuermans,  Älgemeen  vlaamsch  idioticon 
S.  353  wäre  es  dasselbe  wie  lodders  (Lumpen).  Auf  franz.  Gebiet 
finde  ich  noch  bei  Labourasse  l.  c.  rürelle  als  Nebenform  von 
lurelle  mit  Dissimilation  des  Anlautes  und  im  Patois  von  Yonne 
lutre  lutrelle  von  M.  Jossier  in  seinem  Bictionnaire  (Extrait  du 
Bulletin  de  la  Soc.  des  Sc.  hist,  et  natur.  de  V Yonne.  1er  sem.  1882) 
verzeichnet  mit  der  Bedeutung  couche,  drapeau,  morceau  de  toile 
dont  on  enveloppe  un  enfant  et  par-dessus  lequel  on  pose  le 
lange  (Saint -Bois,  Auxerre). 


lusin  m. 

auch  luzin.  Terme  de  marine  et  de  peche.  Ligne  d’amarrage 
faite  avec  deux  fils  de  caret  tres-fins,  commis  ou  entrelaces 
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ensemble.  Littre,  der  das  Wort  mit  dieser  Bedeutung  anführt, 
äussert  sich  über  das  Etymon  nicht.  Zu  Grunde  liegen  die 
gleichbedeutenden  nid.  huising,  mnd.  husinge  husingh,  nfries. 
hüsing  etc.,  aus  denen  lusin  durch  Agglutinierung  des  bestimmten 
Artikels  entstanden  ist.  Vgl.  Jal,  der  Glossaire  nautique  s.  v. 
irrtümlich  engl,  housing  als  Grundform  nicht  nur  des  frz.  lusin, 
sondern  auch  des  nd.  hüsing,  ndl.  huising  etc.  ansetzt,  und  ten 
Doornkaat  Koolman  l.  c.  s.  v.  hüsel,  liüselin,  hüseln,  hüsling,  wo 
über  die  Herkunft  der  germanischen  Wörter  eine  ansprechendere 
Vermutung  geäussert  wird.  Ueber  die  Bedeutung  handelt  aus- 
führlicher H.  Röding,  Allgemeines  Wörterbuch  der  Marine  [1794] 
I,  S.  745  s.  y.  Hüsing. 


nevre  f. 

steht  bei  Jal,  Gloss.  naut.  S.  1066  mit  der  Bemerkung  fr.  anc. 
s.  f.  (Etymol.  inconn.)  Batiment  servant  a la  peche  du  hareng. 
— „C’est  une  espece  de  flute  d’environ  60  tonneaux,  qui  sert 
aux  Hollandois  pour  la  peche  du  haran.“  Desroclies  (1687).  — 
„Buise  ou  Nevre.  Batiment  hollandais  equipe  pour  la  peche  du 
hareng“.  P.  Marin,  JDict.  holl,  et  fr.  (1752).  Vgl.  hierzu  noch 
J.  H.  Röding,  Allgcm.  Wörterb.  d.  Marine  III,  5 Französischer 
Index  S.  258  Neure  ou  Neuve.  Eine  holländische  Heringsbüse. 
Frz.  nevre,  dessen  Herkunft  von  Jal  als  unbekannt  angegeben 
wird,  ist  das  mndl.  ever,  benaming  van  een  vaartuig,  een  vracht- 
schip;  auch  everscip,  een  vrachtscheepje,  ook  roeiboot,  veerschip 
(s.  Verwijs  en  Verdam,  Middelnederlandsch  Woordenb.  s.  v.).  Auch 
mnd.  ewar,  eever  und  heute  ostfries.  ever  oder  ewer  „Name  eines 
kleinen  Fluss-  oder  Wattschiffes  von  scharfem  Bau  mit  einem 
Mast  und  glattem  Spiegel“,  ten  Doornkaat  Koolman,  dessen 
Ostfriesischem  Wörterb.  die  letzte  Notiz  entnommen  ist,  bemerkt 
weiter:  „Die  Ever  kommen  vorzugsweise  auf  der  Elbe  vor  und 
gehen  auch  auf  hohe  See  zum  Fischen  etc.  Im  Harrlinger- 
lande  heissen  die  auf  den  Kanälen  fahrenden  Binnenschiffe  auch 
ever,  wo  sie  alsdann  selbstredend  nicht  scharf,  sondern  flach 
gebaut  sind“.  Die  Herkunft  des  niederländ.  niederd.  Wortes 
ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt,  es  unterliegt  aber  wohl 
keinem  Zweifel,  dass  frz.  nevre  daraus  mit  n- Prothese  in  der 
bekannten  Weise  entstanden  ist,  also  gebildet  wurde  wie  u.  a. 
afrz.  niespe  (Godefroy)  aus  *iespe  (fläm.  espe,  holländ.  esp,  dtsch. 
Espe). 
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pacant  m. 

Grobian,  Flegel.  Die  Akademie  verzeichnet  das  Wort  in  ihrem 
Wörterbuch  seit  1798.  Aus  der  älteren  Sprache  belegt  es 
Godefroy  einmal  mit  der  Bedeutung  komme  du  pays.  In  den 
lebenden  Mundarten  erfreut  es  sich  weiter  Verbreitung:  burgund. 
pacan,  homme  grossier.  Mignard,  Hist,  de  Vidiome  bourg.  bemerkt 
dazu:  c’est  le  meine  mot  en  Champagne,  ecrit  un  peu  differemment 
(pacan)]  en  latin,  paganus.  Mais  voici  la  nuance:  un  paysan, 
c’est  l’habitant  du  village;  un  pacan,  c’est  le  rustre  tout  ä fait 
incivilise.  Pikard.  pacant,  lourdaud,  paysan,  homme  ä manieres 
gauches  et  roides;  terme  injurieux,  egalement  connu  dans  les 
departements  du  Jura,  d’Eure-  et  -Loire  et  du  Nord  (Corblet  l.  c. 
S.  504).  Bessin  pacan  s.  m.  lourdaud,  davon  abgeleitet  pacäman 
adv.  en  lourdaud,  lourdement  (C.  Joret,  Melanges  de  pkon.  norm. 
S.  XLIX.  Vgl.  auch  norm,  pacan  paysan  grossier  und  pacamment 
en  pacant,  iourdement,  du  Bois -Travers,  Gloss.  du  pat.  norm. 
S.  254).  Pat.  manceau  palcent  und  pahinnement  rustiquement, 
maladroitement,  grossierement  (Dagnet,  Le  pat.  manc.  S.  120). 
Morvand  paican,  vagabond,  vaurien  (de  Chambure,  Glossaire. 
Hier  weitere  Angaben).  Auch  Lyon  pacan  (Puitspelu,  Biet, 
etymol.  S.  283).  Boman.  Schweiz  paican  pagan  (Puitspelu  l.  c.). 
Neuprov.  pacan,  pacant,  vilain,  manant,  rustre,  roturier,  personne 
de  basse  extraction  (Mistral).  Dazu  hier  ein  Femininum  pacano 
und  die  Ableitungen  pacanarie  fa§ons  roturieres,  grossierete, 
pacanas,  pacanard  (mg.)  gros  rustre,  flandrin,  faineant,  vaurien, 
pacaneja,  pacandeja  (lim.)  se  conduire  en  homme  de  peu,  pacaniho, 
pacanilho  (1.),  pacandalho  (1.)  les  manants,  les  gens  de  peu,  la 
roture.  Man  hat  das  Wort  zumeist  auf  paganus  zurückgeführt. 
Dieser  Annahme,  der  unüberwindliche  lautliche  Schwierigkeiten 
entgegen  stehen,  neigt  auch  Littre  zu.  Scheler  bemerkt  s.  v. 
pacage  „du  meme  radical  latin  pasc,  paitre,  et  non  de  paganus, 
vient  le  terme  pacant,  manant,  lourdaud,  cp.  rustre,  pr.  paysan“. 
Die  Verfasser  des  Biet,  general  haben,  und  wohl  mit  Hecht,  auch 
diese  letztere  Herleitung  nicht  übernommen.  Sie  bezeichnen  die 
Herkunft  des  Wortes  als  unbekannt.  Nach  Bedeutung  und  Form 
scheint  mir,  ohne  dass  ich  mich  für  dieses  Etymon  schon  ent- 
scheiden möchte,  auch  das  deutsche  Paclcan  mit  dem  Hochton 
auf  der  letzten  Silbe  Anspruch  auf  Berücksichtigung  zu  haben. 
S.  Grimm,  Wörterbuch,  paclcan,  ostfries.  pak-an  Pack-an,  Fass-an, 
Einer  der  anfasst  oder  angreift. 
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lothr.  pydä 

im  Steinthal  „der  Eiemen,  der  (und  nur  insofern  er)  beide  Teile 
des  Dreschflegels  verbindet“.  A.  Horning,  der  das  Wort  Zs.  f. 
rom.  Phil.  IX,  S.  509  und  Franz.  Stud.  V,  S.  117  verzeichnet, 
vermutet  an  erstgenanntem  Orte  in  Bezug  auf  die  Herkunft 
desselben,  dass  es  das  Participium  prodan  (von  prendre)  sei: 
„Das  r wurde  umgestellt  und  schwand  dann  vor  d.  Ein  ana- 
loger Fall  von  Schwund  eines  umgestellten  r liegt  in  puneV 
[prunelle]  vor.  Pgdä  würde  jenen  Riemen  als  den  Packenden, 
Greifenden  bezeichnen“.  Lässt  sich  auch  gegen  die  Möglichkeit 
dieser  Herleitung  weder  von  seiten  der  Form  noch  des  an- 
genommenen Begriff swandels  viel  einwenden,  so  scheint  es  mir 
doch  näher  zu  liegen,  in  p\ida  das  Participium  von  pendere  zu 
sehen.  Die  Annahmen  der  r-  Metathese  und  des  Schwundes  des 
umgestellten  r vor  d sind  dann  unnötig  und  von  seiten  des 
Begriffes  bietet  es  wohl  keine  grössere  Schwierigkeit,  im  vor- 
liegenden Falle  den  Riemen  als  den  hängenden  statt  als  den 
packenden,  greifenden  aufzufassen.  Zur  Stütze  meiner  Ansicht 
bemerke  ich,  dass  N.  Haillant,  JDict.  phonet.  et  etymol.  S.  455, 
podant  in  der  Verbindung  podant  d’öröye  — boucle  d’oreille  ver- 
zeichnet, wo  es  nur  schriftfrz.  pendant  entsprechen  kann,  und 
verweise  mit  Rücksicht  auf  den  Bedeutungswandel  auf  neufrz. 
pendant  in  der  Verbindung  pendant  de  ceinturon,  de  baudrier 
— partie  du  ceinturon,  du  baudrier,  qui  soutient  l’epee  (Littre). 


wall,  repe 

corde  ä laquelle  sont  attaches  plusieurs  liamegons,  ist  nach 
Grandgagnage,  JDietionnaire  II,  S.  295,  vielleicht  von  dem  Verbum 
reper,  trainer  volontairement  ä terre  le  bout  de  l’echasse,  ge- 
bildet worden.  Dagegen  sprechen  die  Qualität  des  Tonvokals 
in  repe  und  die  Bedeutung,  welche  das  wallon.  Wort  nach  G. 
hat.  Es  ist  vielmehr  fläm.  reep,  s.  Schuermans  Algemeen  vlaamsch 
idiot.  S.  528  s.  v.  reep:  5°  in  Limburg  ook  voor’t  Holl.:  reepangel 
[SchnurangelJ.  Beepen  leggen,  de  reepangels  in’t  water  leggen. 
Hier  hat  reep  genau  die  Bedeutung  des  wallon.  repe.  Vgl.  ferner 
ndl.  reep  (Streifen,  Strang),  reepdanser,  Seiltänzer,  mnd.  rep,  repe, 
ostfries.  rep  (Seil,  Tau  etc.  oder  auch  der  zum  Seilmachen  vor- 
bereitete, schon  gedrehte  oder  gesponnene  Hanf),  denen  weiter 
ae.  rap,  ne.  rope,  anord.  reip , ahd.  nhd.  reif  etc.  entsprechen. 
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Das  Verbum  reper,  für  das  Grandgagnage  ein  Etymon  nicht  auf- 
stellt  (falls  nicht  in  dem  Hinweis  auf  riper  ein  solches  gegeben 
sein  soll),  gehört  wahrscheinlich  zu  fläm.  reppen,  rippen,  met 
snel  geweld  of  snellen  ruk  trekken,  ndl.  reppen,  berühren,  mnd. 
reppen , rühren,  bewegen  etc.,  ostfries.  reppen  bewegen,  regen, 
rühren. 


lothr.  resse 

eine  Ladung  Schiefer.  Graf,  Die  germ.  Bestandteile  des  pat.  mess., 
erwähnt  das  Wort  S.  37  unter  denjenigen,  welche  vielleicht  ger- 
manischen Ursprung  haben  und  bemerkt  dazu  „Lorrain  giebt  an 
plattdeutsches  reysse.  Wo?“  Ich  finde  Beiss  als  Massbezeichnung 
für  Dachschiefer  bezeugt  für  Nassau:  Ein  Beiss  Dachschiefer  hat 
acht  Fuss  Länge;  man  stellt  die  Dachschiefer  dicht  zusammen 
senkrecht  auf  und  misst  dann  in  horizontaler  Richtung,  also 
quer  gegen  die  Fläche.  Je  nach  ihrer  Stärke  kommen  auf  ein 
Beiss  120—160  Stück  Schiefer  (H.  Veith,  Deutsches  Bergwörter- 
huch  s.  v.).  Vgl.  Grimm,  Wörterbuch  s.  v.  reisz. 

Malmedy  strompe 

„aiguillon  pour  piquer  les  boeufs.  Le  meme  mot  que  stornb  avec 
un  r epentlietique“.  Diese  von  Grandgagnage,  Dictionnaire  II, 
S.  408  angenommene  Ableitung  erscheint  unannehmbar,  da  ein 
Lautgesetz,  wonach  hinter  st  ein  epenthetisches  r eintritt,  in  der 
Mundart  von  Malmedy  nicht  existiert,  und  ein  besonderer  Grund, 
weshalb  im  vorliegenden  Falle  ein  „r  epenthetique  “ sich  ein- 
gefunden habe,  nicht  angegeben  wird.  Ein  näher  liegendes 
Etymon  bietet  sich  in  ndl.  stromp,  mnd.  strump,  afries.  strump 
(Strunk,  truncus),  die  mittelhochdeutschem  Strumpf  (Stumpf, 
Stummel,  Baumstumpf,  verstümmeltes  oder  gestutztes  Glied)  ent- 
sprechen. In  Bezug  auf  das  mit  strompe  gleichbedeutende  und 
von  ihm  als  etymologische  Grundlage  angenommene  wallon.  stomb 
bemerkt  Grandgagnage  l.  c.  S.  404  „ de  la  meme  famille  que  l’all. 
stumpf  (obtusus),  stupfen  (piquer,  pousser,  aiguillonner),  während 
Scheler  in  einer  Bemerkung  zu  dem  G.’schen  Texte  meint  „il 
n’est  pas  impossible  que  stomb  represente  le  lat.  Stimulus.  — 
Stemble,  stomble,  stomb’  est  une  succession  parfaitement  admissible 
en  wallon“.  Da,  so  weit  ich  sehe,  lat.  Stimulus  sonst  auf  gallo- 
romanischem  Gebiet  in  volkstümlicher  Gestalt  nicht  erhalten  ist, 
so  liegt  es  wohl  schon  deshalb  näher,  mit  G.  den  Ursprung  des 
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wallonischen  Wortes  im  Germanischen  zu  suchen.  Hier  bieten  sich 
nd.  stummel,  stumpel,  nid.  stommel  (entsprechend  ahd.  stumbal, 
stumpal,  mhd.  stumbel)  und  die  auf  die  gleiche  germanische 
Wurzel  zurückgehenden  nd.  stump,  nid.  stomp,  mndl.  mfläm.  stompe, 
westfäl.  stump,  ostfries.  stump  oder  stumpe  Stumpf,  Stamm  oder 
Wurzelende  von  etwas,  Wurzelstock,  Baumstumpf,  abgehauenes 
und  verstümmeltes  Glied,  kleines  und  kurzes  Ende  oder  etwas  etc. 
Vgl.  F.  Kluge,  Etymol.  Wörterb.  s.  v.  Stummel  und  Stump.  Alt- 
wallon.  stomble,  dem  von  den  beiden  in  Betracht  gezogenen 
germanischen  Wortfamilien  nur  die  erstere  ( stummel ) genügen 
würde,  belegt  A.  Scheler,  Glossaire  philologique  S.  285,  mit  der 
Bedeutung  Stock:  sor  son  stomble  s’apoie;  ne  plus  que  mon 
stomble  ne  puet  en  ly  reprendre  Bachine  ne  verdure.  S.  auch 
Godefroy  s.  v.  stomble. 


afrz.  tierre  m.  u.  f. 

auch  thierre,  tiere.  Godefroy  belegt  das  Wort  einige  Male  aus 
der  älteren  Litteratur  und  fügt  als  Erklärung  hinzu : pieu  auquel 
on  attache  les  chevaux  et  les  vaches  pour  les  faire  päturer  dans 
les  champs.  Der  Abbe  Decorde,  der  in  seinem  Biet,  du  patois 
du  pays  de  Bray  thiers  als  heute  noch  der  Sprache  der  Haute  - 
Normandie  angehörend  nach  weist,  umschreibt  es  in  ähnlicher 
Weise  mit:  pieu  auquel  on  attache  les  chevaux  et  les  vaches 
pour  les  faire  päturer  dans  les  champs.  In  Wirklichkeit  be- 
deutete tierre  im  Altfranzösischen  und  bedeutet  es  wohl  auch 
heute  im  Normannischen  nicht  den  „Pflock“,  sondern  Tau,  Seil 
oder  die  Kette  etc.  nebst  Pflock  zum  Festmachen  des  grasenden 
Viehes.  Vgl.  E.  Kobin,  Etüde  sur  le  pat.  norm,  en  usage  dans 
Tarrond.  de  Poni-Audemer  S.  382 : tiere,  Systeme  d’attache  pour 
faire  päturer  les  bestiaux  ...  Le  tiere  est  un  appareil  complet 
et  aussi  simple  qu’ingenieux.  Sa  partie  la  plus  essentielle  con- 
siste  en  un  petit  pieu  et  une  chaine  plus  ou  moins  longue,  tous 
deux  en  fer,  et  fixes  l’un  ä l’autre  par  un  anneau  qui  pennet 
cependant  ä la  chaine  de  tourner  autour  du  pieu  . . . Ueber  die 
Herkunft  des  Wortes  heisst  es  hier:  Origine  germanique  probable- 
ment.  En  anglais,  tie  signifie  attache,  et  to  tie  attacher.  Le 
dictionnaire  de  Spiers  donne  aussi  le  verbe  tether  „lier  par  une 
attache  des  animaux  sur  le  pre“.  Die  germanische  Herkunft  ist 
absolut  sicher.  Zu  Grunde  liegt  das  mittelenglische  Substantiv 
tedir,  ne.  tedder  {tether),  Spannseil,  Spannkette  für  weidendes 
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Vieh,  das  in  mehr  oder  weniger  abweichender  Lautgestalt  in  zahl- 
reichen germanischen  Mundarten  wieder  begegnet:  mnd.  tudder, 
mfläm.  tudder,  tuyer,  afries.  tiader,  tieder,  ostfries.  tüdder  (Tau, 
Seil,  Strick  oder  Bindseil,  Fessel,  Fangstrick  etc.  nebst  Pflock 
zum  Fesseln  oder  Festmachen  des  grasenden  Viehes  auf  un- 
eingefriedigten  Weiden  und  Triften  oder  grasbewachsenen  Stellen 
an  öffentlichen  Wegen  etc.),  norm,  tjoder,  tjor,  tjör  etc. 

varlope. 

Mehrere  über  die  Herkunft  von  frz.  varlope  aufgestellte  An- 
sichten findet  man  bei  Koerting,  Lat.-rom.  Wörterluch  No.  8820, 
mitgeteilt.  Hier  im  Anschluss  daran  einige  Notizen,  die  zur 
weiteren  Aufklärung  des  etymologischen  Problems,  glaube  ich, 
beitragen  können:  1.  in  nordfranzösischen  Mundarten  begegnet 
das  Wort  im  Anlaut  mit  w und  mit  v : vosg.  ivorlope  ( ouor-löp ’) 
s.  f.  varlope  Haillant,  Essai  S.  617;  mont.  ivarlope  s.  f.  varlope, 

gros  rabot  Sigart,  Glossaire 2 S.  378;  Bessin  verlope  s.  f.  varlope, 

rabot,  hier  auch  ein  Verbum  verlope  varloper,  raboter;  Pont- 
Audemer  varlopures,  copeaux  de  menuisier,  produits  de  la  varlope 

ou  verlope  Kobin,  Etüde  S.  397;  vendöm.  verlope  s.  f.  varlope 

P.  Martelliere,  Glossaire  S.  326.  2.  das  Niederländische  besitzt 
die  Bezeichnung  voorlooper  — Scharfhobel,  s.  Sicherer  en  Akveld, 
Nederlandsch-hoogduitsch  Woordenbooh  s.  v.  — Koerting  bemerkt 
l.  e.\  ndl.  voorloop  Vorlauf  (vielleicht  Benennung  des  dem  Schlicht- 
hobel vorarbeitenden  Scharfhobels).  Mir  ist  in  Wörterbüchern  des 
Niederländischen  voorloop,  das  schon  Scheler  ansetzt,  in  der  hier 
von  K.  angenommenen  Bedeutung  nicht  begegnet,  ebensowenig 
ein  von  Joret,  Essai  s.  I.  pat.  norm,  du  Bessin  S.  178,  gekanntes 
ndl.  worloop.  Das  vorerwähnte  voorloper  dagegen  wird  von  Sigart, 
der  es  l.  c.  = mont.  warlope  setzt,  als  flämisch  bezeichnet,  womit 
eine  Angabe  de  Bo’s,  Westvlaamsch  Idiot.  (1892),  S.  1333  s.  v. 
varlope  im  Einklang  steht.  Nach  de  Bo  heisst  ebenda  der  Scharf- 
hobel weerlicht  (- lucht ),  d.  i.  Wetterleuchten,  Blitz,  mndl.  wederlijc 
„bliksem“.1)  Hiermit  sind  zwei  niederländische  Wörter,  welche 


9 Ein  anderer  Hobel  wird  ib.  donder  (Donner)  genannt.  S.  de  Bo  l.  c. 
S.  216  donder,  zoo  heet  de  schaaf  die  men  gebruikt  na  den  Voorlooper.  De 
Voorlooper  (frz.  varlope)  heet  de  Weerlicht,  en  even  als  na  den  weerlicht  de 
donder  volgt,  zoo  ook  na  den  Voorlooper  komt  de  Kortschaaf,  de  Strijkblok 
of  de  Reeschaaf. 
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dem  französischen  varlope  begrifflich  genau  entsprechen,  tliat- 
sächlich  nachgewiesen.  Die  romanischen  Bezeichnungen  sind 
wohl  zum  Teil  aus  einer  Kontamination  beider  zu  erklären.  Der 
Annahme  eines  von  Diez  angesetzten  ndl.  weerloop,  Wiederlauf, 
bedarf  es  nicht. 


ivague  f. 

mesure  pour  le  charbon  de  terre,  dans  le  Hainaut.  Complement 
du  dict.  de  l’Acad.  frang.  1842.  S.  auch  Poitevin,  Nouv.  Biet., 
waque  n.  f.  „Pron.  wak.  Metrol.  anc.  Mesure  dont  on  se  servait 
dans  le  Hainaut  pour  le  charbon  provenant  des  mines“.  Mont. 
wak  s.  f.  Charge  de  houille  (Borin).  Fl.  yracht,  Charge  (Sigart, 
Glossaire 2 s.  v.).  In  der  älteren  Sprache  nach  Godefroy  waglie, 
wague,  wacque,  waueque  s.  f.  Sorte  de  cuve,  de  tonneau,  ou  de 
banne;  mesure  de  capacite  usitee  en  Flandre  et  egale  ä 442 
livres  du  pays,  dans  le  Nord  en  general  le  poids,  la  masse  de 
certaines  marchandises,  en  particulier  de  la  houille.  Man  ist 
zunächst  versucht  an  deutsches  „Wagen“  zu  denken,  das,  wie 
die  Zusammensetzung  Mocqivaghe  (Godefroy)  zeigt,  in  der  Form 
wague  entlehnt  werden  konnte.  In  der  deutschen  Bergmanns- 
sprache bezeichnet  Wagen  (auch  Förderwagen)  „ein  auf  vier 
gleich  hohen  Bädern  ruhendes  Fördergefäss  “ (Yeith,  Deutsches 
Bergwörterhuch  S.  550).  Doch  abgesehen  davon,  dass  ich  nicht 
habe  nachweisen  können,  dass  die  Bezeichnung  „Wagen“  im 
Germanischen  als  Masseinheit  verwandt  worden  ist,  stimmt  auch 
das  Geschlecht  nicht  zu  dem  des  französischen  Wortes.  So  bleibt 
wohl  nur  übrig,  letzteres  auf  deutsches  Wage,  ndl.  waag  zurück- 
zuführen. Für  diese  Annahme  spricht,  ausser  der  Form  und 
dem  Geschlecht  des  frz.  wague,  namentlich  auch  der  Umstand, 
dass  bereits  im  Mnd.  wage  nicht  nur  ein  Geräth  zum  Wiegen 
bezeichnete,  sondern  auch  (s.  Schiller  u.  Lübben  l c .)  ein  be- 
stimmtes Gewicht  „nach  den  Waren  verschieden,  ursprünglich 
das  Gewichtsmaximum,  das  auf  einer  Stadtwage  gewogen  werden 
konnte“,  ilehnlich  im  Mfläm.,  worüber  man  de  Bo  l c.  s.  v.  waag, 
wage  vergleiche;  noch  heute  nach  derselben  Quelle  fläm.  ivaag, 
wage  een  gewicht  van  100  Kilogrammen.  Dass  das  Wort,  welches 
zunächst  ein  bestimmtes  Gewicht  bezeichnete,  im  Französischen 
auch  als  Bezeichnung  eines  Baummasses  verwendet  wurde,  kann 
nicht  als  besonders  auffällig  erscheinen.  Von  Godefroy  werden 
l c.  Wörter  verschiedenen  Ursprungs  zusammengeworfen. 
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pikard.  wepe 

Gaillard,  cräne.  Corblet,  Glossaire,  S.  590.  Auch  Grandgagnage 
erwähnt  das  Wort  Dictionnaire  II,  S.  487  s.  v.  wespe : Cp.  pik. 
wepe  adj.  („gaillard,  crane“)  und  A.  Scheler  bemerkt  dazu  in 
einer  Anmerkung : cet  adj.  wepe  me  rappelle  l’ital.  vispo  (prompt, 
agile,  vif),  qui  certainement  n’a  rien  de  commun  avec  vespa  et  dans 
lequel  on  ne  voit  qu’une  Variante  de  visto,  v.  Dz.  343.  Grand- 
gagnage erwähnt  dann  noch  l c.  wespiant,  fretillant,  semillant, 
Namur  it.,  Malmedy  wispiant,  agile,  souple,  remuant,  semillant, 
und  hierzu  schreibt  Scheler  in  der  erwähnten  Anmerkung:  Je 
n’entends  nullement,  toutefois,  par  cette  remarque,  contester  le 
rapport  etymologique  entre  wespiant  et  wespe,  qu’appuie  particul. 
le  terme  analogue  fr.  papillonner.  Was  zunächst  das  Etymon 
des  Adjektivs  wepe  angeht,  so  scheint  mir  weder  Grandgagnage 
noch  Scheler  auf  der  richtigen  Fährte  zu  sein.  Näher  jedenfalls 
als  an  das  Substantiv  wespe  oder  an  das  ital.  Adjectiv  visto  zu 
denken,  liegt  es,  das  Wort  auf  fläm.,  mndi.,  ostfries.  wepel  (Adj.) 
zurückzuführen,  das  als  Lehnwort  im  Pikardischen  zu  wepe 
werden  musste  (vgl.  ib.  aimabe  aimable,  onke  oncle  etc.)  und  in 
der  Bedeutung  übereinstimmt.  S.  Schuermans,  Algem.pvl  idiot. 
s.  v.  wepel : Een  wepeZpaard  bet.  in  de  prov.  Drenthe:  een  kwaad- 
aardig  peerd  dat  zieh  niet  laat  behandelen  af  berijden.  Bij  Kilian 
komt  tvepel  voor  als  oud-Ylaand.  en  Holl,  voor:  1°  vagus,  in- 
constans  . . . Besser  noch  passt  zu  der  des  pikardischen  Adjectivs 
die  Bedeutung  im  heutigen  Ostfriesischen:  beweglich  oder  sich 
hin  und  her  bewegend  und  schwingend,  unruhig,  lebendig,  wild, 
mutwillig,  waghalsig  etc.,  bez.  beweglich,  schlank,  flink  etc. 
— Wallon.  wespiant,  Malm,  wispiant  von  der  romanischen  Be- 
zeichnung für  Wespe  abzuleiten,  empfiehlt  sich  schon  deshalb 
nicht,  weil  letztere  in  Malm,  nicht,  wie  bei  der  erwähnten  An- 
nahme doch  zunächst  zu  erwarten  wäre,  wispe,  sondern  webse 
heisst.  Es  bietet  sich  als  nahe  liegendes  Etymon  mndl.  wispelen 
dwalen,  slingeren,  heen  en  weer  gan,  zweven  etc.  (Oudemanns, 
Bijdrage  s.  v.),  ostfries.  wispeln,  unruhig  hin  und  her  fliegen 
oder  schweben,  sich  iter.  hin  und  her  bewegen  oder  schwingen, 
wedeln  etc.  Ob  ndl.  nd.  wispeln  seinerseits  mit  wespe,  wofür 
mnd.  auch  wispe  (die  Wespe)  vor  kommt,  etymologisch  zusammen- 
hängt, braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden.  Bemerkt  sei 
nur,  dass  im  Ostfries.  heute  wispel  auch  Wespe  oder  Bremse, 
im  Mnd.  Bremse,  Hummel  etc.  bedeutet. 
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Verzeichnis  der  behandelten  Wörter. 


amade  157. 

labenne  159. 

sclaid  154. 

bärge  149. 

lifecop  153. 

sclaideur  154. 

berme  149. 

linsat  153. 

sclaidi  154. 

blocqwaghe  168. 

lopinaille  153. 

scolkin  156. 

cäonchieire  150. 

lorpidon  153. 

sperial  153. 

daguer  152. 

loure  159. 

stoeille  153. 

( se ) doguer  151. 

lourpesseux  153. 

stomb  165. 

doukes  152. 

lovrotte  161. 

strompe  165. 

esclaidage  153. 

lurelle  161. 

tanque  153. 

flet  154. 

lusin  161. 

tierre  166. 

flöte  155. 

nevre  162. 

toquer  152. 

hamede  157. 

niespe  162. 

traine  153. 

hamee  158. 

ovre  159. 

varlope  167. 

hamelete  156. 

pacant  163. 

vebrighe  153. 

hamestoc  158. 

pudä  164. 

venne  153. 

hamette  153.  157. 

raff  156. 

verbode  153. 

hampe  158. 

repe  164. 

wague  168. 

helbot  153.  156. 

r'eper  165. 

warq  153.  160. 

hellebut  155. 

resse  165. 

wepe  169. 

labaie  158. 

rürelle  161. 

ivespiant,  wispiant  169 

Giessen. 


D.  Behrens. 


